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tains aspects de la vie sociale florentine; mais les auteurs sont les premiers k 
l’affirmer. Les legendes de cartes sont parfois tr£s insuffisantes, les mots Italiens 
sont employ£s de fa£on excessive et sans avoir 6t£ d£finis au pr£alable, ce qui 
peut 3tre genant pour le non-sp£cialiste. Plus s^rieusement, le livre manque k la 
fois de perspectives comparatives et d'une probldmatique autre que purement 
d^mographique: k cet £gard, il est r£v41ateur que Pordinateur ait £t£ surtout 
employ4 k peaufiner la description plutöt qu’ä. rechercher des corr^lations ou k 
chercher k faire apparaitre les structures complexes au moyen d’analyses facto- 
rielles (par contre utilis^es au moins par Ch. Klapisch dans des articles isol^s). 
Mais tout cela doit rester au second plan: gräce k David Herlihy et k Christiane 
Klapisch, grice aussi k la discipline imposle par Pordinateur qu’ils ont su domp- 
ter k la masse fourmillante des donn^es, le m£di£viste dispose d’un fantastique 
»Etalon« k l’aune duquel il est maintenant possible de mesurer l’histoire d£mo- 
graphique et sociale de l’Europe du XIVe au XVIe si^cle. Lorsqu’un tel travail 
de comparaison aura fait ressortir disparitds et singularit^s regionales ou con- 
vergences d’ensemble, il sera sans doute possible de r^pondre aux questions que 
posent les auteurs dans leur conclusion, k propos de la nucl&irisation de la fa- 
mille m^di^vale et de la signification de P^cart d’äge au mariage entre hommes 
et femmes, caract£res dont les consequences sur les comportements, les mentalit£s 
et les »modales d’autorite« sont en effet considdrables.

Jean-Philippe Genet, Paris

Maurice Berthe, Le comt^ de Bigorre. Un milieu rural au bas moyen age, 
Paris (sevpen) 1976, 8°, 283 S. (ficole des Hautes Etudes en Sciences Sociales. 
Centre de Recherches Historiques. Les Hommes et la Terre, 15).

Die Arbeit von Berthe über die kleine vorwiegend ländliche Pyrenäengrafschaft 
Bigorre - mit Tarbes als Bischofssitz und nur wenigen größeren Orten, dar
unter Lourdes - geht auf eine th&se de 3* * cycle (Toulouse 1969) zurück, deren 
im übrigen gleichlautender Titel den Zusatz enthielt »d’aprfcs les censiers de 
1313 et 1429«. Sie ist, dies sei vorweggesagt, eine willkommene Ergänzung zu 
den ebenfalls demographisch orientierten Regionalstudien zur spätmittelalter
lichen Geschichte Frankreichs.1 Die beiden ungedruckten Steuerlisten, die debita 
regi Navarre von 1313, am Vorabend der Krise des Spätmittelalters, und die Er
hebung von 1429, an einem der Tiefpunkte dieser Krise,2 stellen mit ihren genauen 
Auflistungen der Abgaben Ortschaft für Ortschaft, die 1313 im Bigorre an Louis

1 Vgl. auch die Arbeiten von G. Bois, Crise du fiodalisme. Economic rurale et d£mo- 
graphie en Normandie orientale du d£but du 14e si£cle au milieu du 16e sifccle, Paris 
1976; A. Higounet-Nadal, Pirigueux aux XIVe et XV« siicles. Etüde de d£mo- 
graphie historique, Bordeaux 1978; P. Desportes, Reims et les R£mois aux Xllle et 
XIVe siicles, Paris 1979.
* Für die Normandie und für England vgl. Bois (wie Anm. 1) S. 50 ff. u. 284 ff., und 
J. Hatcher, Plague, Population and the English Economy 1348-1530, London 1977, 
S. 68 ff.
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le Hutin, den König von Navarra und Sohn Philipps des Schönen von Frank
reich, bzw. 1429 an Jean, den Grafen von Foix und Bigorre, entrichtet werden 
mußten, die Basis für die vorliegende Untersuchung. Im Unterschied zur Er
hebung von 1313, die nur die gräfliche Domäne berücksichtigte, wurde 1429 die 
gesamte Grafschaft, also neben der gräflichen Domäne auch die lehensabhän
gigen Seigneurien, erfaßt. Darüber hinaus sind 1429 auch die leider für 1313 
fehlenden Angaben über die Größe der bäuerlichen Produktionseinheiten und 
die Höhe der Abgaben für jeden Haushalt mit den Namen der Familienober
häupter, die aufgrund von Befragungen der jeweiligen Obrigkeit und der Be
troffenen ermittelt wurden, aufgenommen. Abgesehen von einem weiteren Ver
such zur Erfassung der königlichen Einkünfte aus der Grafschaft Bigorre im 
Jahre 1300 und von einem Register mit Besitztiteln und Steueraufzeichnungen 
bis zum Jahre 1405 gibt es kaum noch verwertbare Quellen, die über das »milieu 
rural« im Bigorre im Spätmittelalter Auskunft geben können. Nach wenigen 
einleitenden Worten zur politischen Geschichte des Bigorre von 1251 bis 1425, 
als es der französische König an den Grafen von Foix abtreten mußte, was der 
Anlaß für die Erhebung von 1429 war, und einer kurzen Übersicht über die im 
Bigorre üblichen Maßeinheiten behandelt der umfänglichste erste Teil des Bu
ches die demographische Entwicklung im Bigorre (S. 21-59). Für die Auswer
tung der genannten Quellen bietet der berühmte von F. Lot analysierte »£tat des 
paroisses et des feux«, der für 1328 im Bigorre 294 Pfarreien mit 12 378 Herd- 
steilen (Haushalten) verzeichnet,® einen gewissen Fixpunkt. Eine besondere 
Schwierigkeit für die demographische Analyse ergibt sich aus dem großen zeit
lichen Abstand der zur Verfügung stehenden Quellen sowie aus der Tatsache, 
daß sie sich nur z. T. auf dieselben Gebiete und deren Bevölkerung beziehen. 
So lassen sich weder der genaue Anteil der Bevölkerungsverluste durch den 
Schwarzen Tod von 1348 noch durch eventuelle spätere Pestausbrüche* 4 * noch 
die konkreten Auswirkungen des Hundertjährigen Krieges ausmachen. Während 
die Quellen von 1300 bis 1313 noch einen Zuwachs von etwa 21% bei der 
Vermehrung der Herdstellen anzudeuten scheinen,6 wobei allerdings die Unter
schiede zwischen den untersuchten Ortschaften sehr erheblich sind und generell 
das Zahlenmaterial für eine tragfähige quantifizierende Aussage kaum ausreicht, 
ist bei der Zahl der »paroisses« schon 1342, also vor der großen Pest mit 243 zu 
294 (im Jahre 1328) ein deutlicher Rückgang, wie er auch anderswo nachge
wiesen ist,6 zu verzeichnen. Als Gesamtrückgang der Bevölkerung zwischen 
1313 und 1429 errechnet Berthe zwischen 40% und 47%, wobei der Rückgang 
bei der Bevölkerung der Bergtäler geringer ist als in der Ebene. Am stärksten 
war der Rückgang in den auf mittlerer Höhe gelegenen Siedlungen, die wohl

* In: Biblioth&que de l’Ecole des Chartes 90 (1929) S. 93 u. 307; die Angaben sind der 
Liste Noster I entnommen, anders Berthe, S. 191, Anm. 1, der im übrigen die Zahl 
294 nicht übernimmt und von etwa 310 »communautls« am Anfang des 14. Jahrhun
derts spricht, S. 39, 43, 188, Anm. 52, 203 Anm. 84 und passim.
4 Vielleicht in den Jahren 1361 u. 1382, vgl. J.-N. Biraben, Les hommes et la peste en 
France et dans les pays europ^ens et m£diterran£ens, Bd. i, Paris 1975, S. 378.
* S. 49, 54 f. u. 186, Anm. 24.
* Vgl. Bois (wie Anm. 1) S. 50 ff., Berthe, S. 56 f. u. 203, Anm. 84.
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zugunsten der freigewordenen guten Böden im Tal aufgegeben wurden. Metho
disch fragwürdig erscheint das Verfahren des Verfassers, mit dem Koeffizienten 
von 40% Bevölkerungsrückgang, mit Hilfe der für 1429 überlieferten Zahlen, 
die Bevölkerung der Zeit vor der Pest zu errechnen.7 Ein Vergleich mit der heu
tigen Besiedlung ergibt neben einer fast totalen Permanenz der Besiedlung - 
fast keine neuen Ortschaften seit dem Anfang des 14. Jahrhunderts - vor al
lem für die Berge seit Anfang des 14. Jahrhunderts eine größere Bevölkerungs
dichte als heute.

Die folgenden Kapitel sind-immer auf der Grundlage der beiden Steuerlisten
der zentralen und lokalen Verwaltung der Grafschaft, dem bäuerlichen Leben, 
d. h. den Produktionsverhältnissen (dä, anders als es vielleicht der Titel ver
muten läßt, diese Quellen keinen Zugang zur Kenntnis des Alltagslebens der 
Bauern eröffnen, also ihre wirklichen Lebensverhältnisse nicht vor Augen 
führen können) und schließlich der Topographie und Wirtschaft von Tarbes 
und einiger anderer größerer Orte gewidmet. Besonderes Interesse verdienen die 
beiden letzten Kapitel über das Verhältnis von Bauern und Grundherren und 
die Entwicklung der jeweiligen Einkommensverhältnisse. Die Ergebnisse, der 
Nachweis des Rückgangs der Unfreiheit in der gräflichen Domäne, die allein 
einen solchen Vergleich erlaubt, von 20 auf 3% oder des im Verhältnis zu den 
von der negativen wirtschaftlichen Entwicklung begünstigten Bauern starken 
Verfalls der seigneurialen Einkünfte, von der besonders der mittlere und niedere 
Adel betroffen wurde, stimmen im wesentlichen mit den in anderen Gegenden 
Frankreichs gemachten Beobachtungen überein.8 Eine Besonderheit des Bigorre 
scheint dabei darin zu liegen, daß auch im 14. und 15. Jahrhundert fixe Natu
ralabgaben überwogen zu haben scheinen, wobei sehr häufig die Höhe der Ab
gaben sich keineswegs proportional zum Wert des gepachteten Landes verhielt.® 
Darüber hinaus kennzeichnet ein relativer wirtschaftlicher Stillstand mit ge
ringen technischen Fortschritten bei der Rinderzucht die Grafschaft. Schließ
lich sei auf eine mentalitätsgeschichtlich interessante Analyse der in den unter
suchten Quellen vorkommenden Taufnamen hingewiesen. Die Auswertung zeigt 
eine große Konstanz bei der Wahl der männlichen Vornamen, von denen nur 
7 Namen 75 bzw. 80% des gesamten Namengutes der Jahre 1313 und 1429 (auf 
eine Gesamtzahl von 3889 bzw. 5495 Namen) ausmachen. Während das Buch 
eine große Zahl von Tabellen enthält, vermißt man graphische Darstellungen, 
die z. T. die knappgehaltenen Ausführungen des Verfassers hätten veran
schaulichen können. Ein Anhang (S. 171-179) enthält Auszüge aus den bei
den Erhebungen von 1313 und 1429. Ein Ortsregister ermöglicht den schnellen 
Vergleich der Entwicklung einzelner Ortschaften von 1300 bis zur Gegenwart.

Neithard Bulst, Bielefeld

7 S. 45, vgl. 194, Anm. 69, u. S. 47 (hier irrtümlich 850 statt 805 »feux«).
8 Zur »crise des revenus seigneuriaux« vgl. zuletzt G. Bois, La Noblesse et crise des 
revenus seigneuriaux en France aux XIVe et XVe si&cles: Essai d’interpr&ation, in: 
La noblesse au moyen äge, XI«-XV« siicles. Essais ä la memoire de Robert Boutruche, 
hg. von Ph. Contamine, Paris 1976, S. 219 ff.
• Die Gründe hierfür sind unklar und scheinen nur zum Teil durch häufiger ungünstiger 
werdende Pachtbedingungen zu erklären zu sein. Die Feststellung (S. 151): »le taux des 
eens 6tait fix£ presque toujours de fa;on capricieuse«, reicht zur Erklärung nicht aus.


